
257 

fir die 

Erzdiözese Freiburg. 
Ur 27 Mittwochs 15. November 

(An Stelle der Predigt am 19. November zu verlesen.) 

„Selig sind die Barmherzigen; sie werden Barmherzigkeit erlangen". 

1916 

(m#. 5.7.) 

& êen hoch«. Klerus mS an Ut Katholik« öer är?öiö?ese! 
!m 19. November feiert unsere hl. Kirche 

das Fest der hl. Elisabeth. Haben 
wir in dieser Heiligen stets eines der 

schönsten Beispiele wahrer Nächstenliebe zu 
den Armen, Kranken und Bedrängten gesehen, dann 
mollit una unsere #eil ber %ot, mil ber Ma^ 
ahmung mehr denn sonst ernst zu machen. In der 
Seben8bef^^reibung ber ^eiligen lesen mir, baß sie 
afa junge Sanbgrößn in ben faßten 1225/26, ba 
Beutfcßlanb unb befonbera i^e Grasest 2#ringen 
unter einer großen Hungersnot seufzte, ihre Vor- 
ratskammern geöffnet, alle ihre Vorräte verteilt und 
f^ieß# mit ißren ßoftbarfeiten unb ßleinobien 
Getreide beschafft habe. 900 Arme speiste sie täg- 
lich, in der Nähe des Schlosses ließ sie ein Kranken- 
haus erbauen, wo sie selbst die Kranken pflegte. 

Zeiten der Not wie damals sind wiedergekehrt. 
Wird auch die christliche Liebe solche Triumpfe feiern, 
wird der Geist einer hl. Elisabeth wieder lebendig 
werden? Ich meine, ja! Neben vielen andern Zeug- 
nissen scheint eines besonders darauf hinzuweisen. 

9%a im biefea f^rea au bie SaubbeUD^e: 
rung die Aufforderung erging, einem bedürftigen 
ßinb freien ^16110^60^11 im eigenen ^aufe 311 
gewähren, da war es eine Freude, wie so viele von 
euch das Wort des Heilandes verstanden haben: 
„Wer ein solches Kind in meinem Namen aufnimmt, 
nimmt mich auf" (Matth. 18,5). Auch über Winter 
haben sich schon einige zu diesem Liebeswerk gemeldet, 
^erg^er Bans biefen aßen ! Ber göttlidje @inber= 
freund wird es ihnen nicht vergessen. 

Boch diese Kinder sind nur ein kleiner Teil der 
Bebürftigen. Bie %ot ist allgemein, unb bie 
wenigsten können persönlich zu euch kommen. Bie 
staatlichen Behörden mußten eingreifen. Sie tun 
biea n^t l^etmegen, um f^ selbst gu ^elfcn, oucß 
u'cht um einen Teil der Bevölkerung zu belästigen, 
fonberu ber SRotleibenbcn mißen. ^6^10^^611 
ist Elisabeth-Arbeit unserer Tage. „Mich 
erbarmt bea #olfea" (iDtattß. 14, 14) mocßte icß 
mit dein Heiland sprechen, wenn ich die Scharen 
stundenlang vor den Lüden stehen sehe. „Gebt ihr 
ißuen gu essen" ^a# 14, 16) mb# # aßen 
in Stadt und Land zurufen, die auch nur weniges 
entbehren können. Gebt nach dem Beispiel der 
^eiligen and) baa Seßte; fcßont selbst bie 
barfeiten n^t, menn ea mögt# ist, so besser ben 
ßwwW Speise Dermassen gu Kinnen. But bieg 
aber auch im Geiste und in der Absicht der 
Heiligen, die in jedem Notleidenden Christus selbst 
sah und bitten hörte gemäß seinen Worten: „Ich war 
#1#% unb % #1 mid) gespeist" (MlatH). 25, 35). 

Diesen Geist erwecket in euch, in dieser Absicht 

arbeitet mit in der Lebensmittelversorgung, 
nicßt aua gurcßt oor ber ^troße ber Sßoltgei unb 
ber angeboten Strafe, fonberu aua Siebe gum 
^Mften, aua 3^1^ gu ben Motleibenben um 
@^1^1 mislen, angeregt burcß fein Bort: „%Baa 
i^ bem Geringsten meiner trüber getan, baa ^abt 
ihr mir getan" (Matth. 25, 40). 

$tt diesem Geiste die Hungrigen speisen, sei die 
erste Aufgabe ber örtf^en Goritaa. 
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In der Lebensbeschreibung der hl. Elisabeth lesen 
wir ferner, wie sie selbst rhre kostbarsten Kleider 
unter die Armen verteilt hat und wie sie auch kein 
Bedenken hatte, ihren eigenen Mantel einem Bettler 
zu schenken, den sie frierend fand. Sie wollte dem 
Wort des Heilandes nachkommen: „Ich war nackt, 
und ihr habt mich bekleidet" (Matth. 25, 36). 

Schon naht der Winter; Kälte und Nässe wird 
er bringen; die Kleidungsstoffe aber sind knapp oder 
doch sehr teuer. Die Nackten bekleiden! Ein 
anderes Werk der Barmherzigkeit, ein zweites zeit- 
gemäßes Liebeswerk ruft Frauen und Jungfrauen 
der Caritas zur Tat. Zwar ist es nicht möglich, 
nach dem Vorbild der hl. Elisabeth Wolle zu spinnen, 
um neue Kleider für die Bedürftigen zu fertigen. 
Wir sind in größerer Not. Aber eine andere 
Aufforderung des Heilandes können wir befolgen: 
„Sammelt die übrig gebliebenen Stücklein, 
damit nichts verloren gehe" (Joh. 6, 12). Errichtet 
durch die örtliche Caritas auch im kleinsten Dorf 
eine Sammelstelle für getragene Kleider. 
Unter Leitung einer sachkundigen Näherin möge das 
Brauchbare verarbeitet, das andere zu Gunsten der 
örtlichen Caritas verkauft werden. Was immer am 
eigenen Ort an Brauchbarem nicht benötigt wird, 
soll der Sammelstelle der nächsten Stadt zufließen. 
Gedenket alle des Beispiels einer hl. Elisabeth und 
eines hl. Martinus, die ihr Letztes gaben, um den 
Frierenden zu helfen, und hebet nicht Kleider auf, 
die doch nicht mehr von euch benutzt werden. 
Besonders gebt zu diesem Zwecke die Kleider ver- 
storbener Angehörigen und der gefallenen Krieger 
und wendet das Verdienst ihren Seelen zu. 

Bei dieser Liebestätigkeit gedenkt auch gleich 
anfangs der Kleinen, denen erstmals die Ein- 
ladung zukommt: „Kommt zum großen Abendmahl, 
Gottes Kinder kommt niit Freuden". Diese Freude, 
die bei vielen seit Jahren getrübt ist, soll durch 
Kleidnngssorgen nicht weiter beeinträchtigt werden. 
Verhelfet allen rechtzeitig durch Umarbeiten zu einer 
würdigen und passenden Kleidung. Bei den Mädchen 
kann ruhig von der weißen Farbe abgesehen werden. 

Mannigfach sind und werden in Zeiten der Not 
die Aufgaben der christlichen Nächstenliebe. Mehr 
und mehr zeigt es sich, daß auch die bestens ge- 
ordnete öffentliche Unterstützung lückenhaft bleibt und 
daß sie durch private Hilfe ergänzt werden muß. 
Daher möge die Caritas an jedem Ort jetzt 
schon daran denken, freiwillige Gaben zu sammeln 
für Notleidende, die durch öffentliche Mittel 
keine genügende Hilfe finden. 

Und wie an jedem Ort, so wachsen auch die 
allgemeinen und gemeinsamen Aufgaben der kath. 
Caritas in der Erzdiözese mehr und mehr. Um diesen 
nachkommen zu können, findet am ersten Advent- 
sonntag eine allgemeine Kirchenkollekte statt. 

Ihr kennt alle die Erzählung aus dem Leben 
der hl. Elisabeth, da sie auf einem Armenbesuch 
von ihrem Gemahl angehalten, unter ihrem 
Mantel rote und weiße Rosen fand. Es waren 
nicht Rosen, was sie daheim zusammenpackte, um 
es den Armen zu bringe»; Fleisch, Brot und Eier 
hatte sie mitgenommen. Sie waren zu Rosen ge- 
worden. 

So wird es mit all den guten Werken werden, 
dre wir heute aus Liebe zu Christus für die Mit- 
menschen bringen. Zu einer Himmelsrose wird 
gleichsam jedes Liebeswerk verwandelt werden, die 
umso herrlicher erblüht, umso lieblicher duftet, je 
mehr Dornen daneben standen, je mehr Opfer das 
Werk gekostet hat. 

Zum Heldentum des Kampfes muß nun ein 
Heldentum christlicher Liebe sich gesellen nach dem 
Vorbild einer hl. Elisabeth. An Giiadenkraft kann 
es in Zeiten der öfteren hl. Kommunion nicht fehlen. 
So rufe ich denn mit dem Propheten (Js. 58, 7) 
allen zu: „Brich dem Hungrigen dein Brot; Arme 
und Herberglose führe in dein Haus; wenn du einen 
^lackten siehst, bekleide ihn." Denn „selig sind die 
#0^6^0611; sie derben ^ann^er^igfeit erlangen". 

Freiburg, am Fest des hl. Martinus, 11. 
November 1916. 

4- Thomas, Erzbischof. 

Verantwortliche Redaktion: Erzb. Kanzlei. — Druck der I. Dilger'schen Buchdruckerei in Freiburg i. Br. 


